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FRAU
z^1 HAUSHALT

Familientradition
Von Helen Guggenbühl

Die in dieser und in der letzten
Nummer erschienenen Antworten auf
unsere Rundfrage über Familientradition
zeigen in eindringlichen, ja ergreifenden
Beispielen, wie lebendig der Sinn und die
Liebe für die Weiterführung echter
Familientradition in unserm Land sind.

Nun ist aber das Verständnis für die
Tradition nicht in allen Lebensabschnitten
gleich stark. Junge Leute besitzen es im
allgemeinen nicht. Jede neue Generation
hat ein anderes Lebensgefühl als die
vorangehende und braucht deshalb ihre eigenen

Lebensformen. Sie rnuss mit mancher
Uberlieferung brechen, das Neue wichtig
nehmen und das Alte vergessen —
zeitweise wenigstens.

Und wie ist es in der Haushaltung?
Die Tochter führt ihren jungen Haushalt
anders als die Mutter. Mit Recht. Die
Art, eine Haushaltung zu leiten, hängt
mit den allgemeinen Zeitströmungen
zusammen. Das Familienleben wechselt von
Generation zu Generation: die Stellung des

einzelnen in der Familie verändert sich,
bald wird seine Individualität mehr, bald
weniger betont. Die Beziehungen zur Natur

sind nicht immer gleich stark, und
heute wird anders gegessen als vor dreis-
sig Jahren. Die Haushaltung, die ein
lebendiger Teil des Kulturganzen ist,
muss sich deshalb immer wieder ändern.

Alles fliesst. Damit aber im ewigen

Wechsel kein Chaos entsteht, braucht es

innerhalb des Veränderlichen etwas
Feststehendes. Manche Familientradition
überdauert Stürme in- und ausserhalb des

Hauses. Menschen kommen und vergehen,
die Tradition bleibt.

Warum ist Tradition speziell in der
Haushaltung notwendig?

Es gibt Lösungen für gewisse
Aufgaben, es gibt Arbeitsvorgänge, die sich
durch Jahrhunderte hindurch gleich bleiben.

Sie vererben sich von einer
Generation auf die andere. In jeder rechten
Haushaltung werden alle Betten
regelmässig gelüftet, das Bettzeug geklopft und
gesonnt. Schon vor uralten Zeiten taten
wahrscheinlich die redlichen Pfahlbauerfrauen

etwas Ähnliches. Wir schütteln
und klopfen Kissen und Matratzen an der
Sonne, weil wir es hygienisch finden und
von der desinfizierenden Wirkung der
Sonnenstrahlen gehört haben. Früher
wusste man nichts von Bakterien und tat
es genau so gründlich. Nicht immer
erkennt man den Sinn einer Tradition, aber
eine Handlung, die seit Jahrhunderten
üblich ist, hat fast immer eine tiefere
Bedeutung!

So werden also bestimmte
Arbeitsmethoden, die der äusserlichen Erhaltung
der Familie dienen, zur feierlichen Tradition

erhoben, um sie vor Vergessenheit zu
schützen.

Tradition in der Haushaltung hat
noch einen andern Sinn. Es sind zur
Gewohnheit erstarrte Pflichterfüllungen, die
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Ois in dieser und in der leisten
blummsr erscbisnsnen Antworten aul
unsere Kunàlrags über Damilientraàition
zeigen in eindringlicbsn, ja ergreilenàen
Lsispielen, wie lebendig der 8inn und dis
Kiebs lür àis Weiterlübrung ecbter Da-
milientradition in unserm Danà sind.

blun ist aber das Verständnis lür dis
tradition nicbt in allen Dsbsnsabscbnitten
gleicb starb. lunge Dente besitzen es inr
allgemeinen niât. Isàe neue (Generation
bat sin anderes Debensgelübl als die vor-
angebende nnd braucbt desbalb ilrre eigs-
nsn Debenslormen. Lis rnnss mit mancber
Öberlielsrung brecbsn, das bleue wicbtig
nelrrnsn und das Vlte vergessen — zeit-
weise wenigstens.

Und wie ist es in der Dausbaltung?
Die loebtsr lübrt ibrsn jungen Dausbalt
anders als dis Clutter. lXIit Decbt. Ois
^.rt, eine Dausbaltung zu leiten, bangt
mit den allgemeinen /(eitströmungen zu-
sammsn. Oas Damilienleben weelrselt von
Osneration zu Osnsration: die 8tellung des

einzelnen in der Damilis verändert sielr,
bald wird seine Individualität mebr, bald
weniger betont. Oie Leziebungsn zur bis-
tur sind nicbt immer glelclr starb, und
beute wird anders gegessen als vor dreis-
sig labrsn. Oie Dausbaltung, die ein
lebendiger Veil des Ivulturganzsn ist,
muss sieb desbslb immer wieder ändern.

Vllss Hiesst. Damit aber im ewigen

Wscbssl bsin Lbaos entstebt, brauebt es

innerbalb des Verändsrlicben etwas Dest-
siebendes. lVlancbe Damilientradition über-
dauert 8türms in- und ausserbalb des

Dauses. IVlsnsebsn bommen und vergeben,
die Dradition bleibt.

Warum ist Dradition speziell in der
Dausbaltung notwendig?

Ds gibt Dösungsn lür gewisse àrl-
gaben, es gibt Arbeitsvorgänge, die sieb
durcb .labrbundsrte bindnrcb glsicb blei-
bsn. 8is vererben sieb von einer Oene-
ration aul die andere. In jeder reebten
Dausbaltung werden alle Letten regel-
mässig gslültst, das Lettzeug gebloplt und
gesonnt. 8cbon vor uralten leiten taten
wabrscbsinlicb die redlicben I'lablbauer-
Irauen etwas Vbnlicbss. Wir sebütteln
und bloplsn Kissen und lVIatratzen an der
8onne, weil wir es bvgieniscb linden und
von der dssinkizisrenden Wirbung der
8onnenstrablen gebärt babsn. Drüber
wusste man niebts von Labtsrisn und tat
es genau so gründlicb. bliebt immer er-
bennt man den 8inn einer Dradition, aber
eins Handlung, die seit labrbunderten
üblieb ist, bat last immer eins tielers Le-
deutung!

80 werden also bestimmte ^brbsits-
mstbodsn, die der äusserlicbsn Dibaltung
der Damilis dienen, zur leierlicben Dradi-
tion erbobsn, um sie vor Vergessenbsit zu
scbützen.

Dradition in der Dausbaltung bat
noob einen andern 8inn. Ds sind zur (le-
wobnbsit erstarrte Dllicbterlüllungen, die
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gerade durch ihre mechanisch gewordene
Regelmässigkeit das Leben erleichtern.

Vor dem Essen wäscht man sich die
Hände. Das ist in vielen Familien ein
ehernes Gesetz. Das Kind, das man von
ganz klein auf an diese Handlung
gewöhnt hat, wird sie zuletzt so gewohn-
heitsmässig verrichten, dass das Hände-
waschen überhaupt keine Anstrengung
mehr erfordert. Ein anderes, weniger
gewöhntes Kind hingegen braucht jedesmal
eine bestimmte Willensanstrengung dazu,
der es, wenn immer sich die Gelegenheit
dazu bietet, gern aus dem Wege geht.

Genau gleich ist es im eigentlichen
Gebiet des Haushaltes. Eine Frau aus
einer Familie, in der seit Urgrossmutters
Zeiten alle vier Wochen grosse Wäsche
oder immer im Monat Mai eine gründliche

Frühjahrsreinigung stattfindet, wird
im eigenen Haushalt genau die gleichen
Traditionen mühelos weiterführen. Sie
braucht für die bei diesen häuslichen
Veranstaltungen notwendigen Arbeiten
unendlich weniger Anstrengung als
jemand, der sich von Jahr zu Jahr den

Zeitpunkt immer wieder aufs neue
festlegen muss.

Viele solche Traditionen werden un-
bewusst übernommen. Man hat sich zum
Beispiel nie viel um das Wäscheaufhän-
gen gekümmert. Aber mit Erstaunen
stellt man in spätem Jahren fest, dass

man die Wäsche genau in der gleichen
Reihenfolge zum Trocknen aufhängt, wie
es die Mutter tat. Oder man hat als "Kind
oft beim Tischdecken zugesehen. Wenn
der Tisch besonders schön sein sollte, so

wurden die Servietten auf dem Teller
zu einem kunstvollen Gebilde gefaltet.
Heute schmücken die gleichen Gebilde
einen ähnlich gedeckten festlichen Tisch
im eigenen Haushalt. — Alles, was wir

auf diese Weise unvermerkt von früher
her übernommen haben, geht uns leicht
von der Hand. Es sind Selbstverständlichkeiten,

über die man nicht weiter nachzudenken

braucht.
Aber nicht nur verstandesmässige

Erwägungen sprechen zugunsten der
Tradition. Sie hat ausserdem eine geheimnisvolle

Funktion, weitab von allen praktischen

Fragen. Sie bringt Rhythmus und
den Abglanz einer höhern Ordnung in die
Familie. So wie wir den Sonntag als
regelmässig wiederkehrenden Ruhetag haben,
wie das Jahr eingeteilt ist in Wochen, die
Wochen in Tage, die Tage in Morgen,
Mittag und Abend, so wird durch die
Tradition das Leben in der Familie
eingeteilt.

Die traditionelle Ordnung setzt ins
Familienleben gewisse Marksteine. Genau
gleich verhält es sich mit der Verrichtung
von praktischen häuslichen Arbeiten, die
regelmässig wiederkehren, wie zum
Beispiel der Wäschetag, das Backen der Weih-
nachtsgutzli im Dezember usw. Nur der
oberflächliche Beobachter sieht
ausschliesslich die prosaische Natur solcher
Begebenheiten. Im Grunde haben auch
sie ihre symbolhafte Bedeutung.

Genau so grossartig wie die traditionellen

Familienfesttage oder
Verwandtenzusammenkünfte sind nämlich auch
unsere, in regelmässigen Abständen
wiederkehrenden Arbeits-Feste.

Was ist denn zum Beispiel die
Frühjahrsreinigung anderes als eine uralte
häusliche Erneuerungs-Zeremonie? Es

entspricht einem Bedürfnis der menschlichen

Natur, in regelmässigen
Zeitabschnitten alles immer wieder von Grund
auf zu erneuern. Wie der Vogel Phönix
von Zeit zu Zeit verjüngt aus der Asche
steigt, ähnlich machen wir es — da an

St. Peterstr. 11, Zürich
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Asraàs àurcir iirrs nrsciraniscir Asworàsne
LsAsinrässiAksii àas Lsirsn srisiciriern.

Vor àsrn Lsssn wäsciri roan sicir àis
Oânàe. Oas isi in vielen Lainiiien sin
sirsrnss Osssi?. Oas Linà, àas inan von
Aan? kisin auk an àisss OanàiunA As-
wöirni irai, wirà sis ?uist?i so Aswoirn-
irsitsinässiA vsrricirisn, àass àas Ilânàs-
wascirsn üirsriraupt keine VnsirsnAUUA
insirr srloràsrt. Lin anàerss, weniger AS-
wöirniss Linà irinASASir irrauciri jsàssinai
eins irssiinrrnis WiiisnsansirsnAunA àa^u,
àsr ss, wenn iininer sicir àis OsisAsnirsii
àa?u irietst, Asrn ans àsrn WsAS Aeiri.

Osnau Aisicir isi ss iin siAsniiicirsn
Osirist àss Oausiraiiss. Lins Lrau ans
sinsr Larniiis, in àsr ssii OrArossnruiisrs
leiten ails visr Wocirsn grosse Wäscire
oàer iininer irn iVlonai Vlai sins Arrinà-
iicirs LrüirjairrsrsiniAUNA siaiikinàsi, wirà
iin siAsnsn Ilausiraii Asnau àis Aieicirsn
Oraàiiionsn nrüirsios wsiisrlüirren. 8is
irrauciri Irrr àis irsi àisssn iräusiiciren
VsransiaiiunAsn noiwenàiAsn Vrirsiisn
unsnàlicir wsniAsr VnsirsnAunA ais js-
rnanà, àsr sicir von lairr ?u lairr àsn
Zeitpunkt inrnrsr wisàsr auls nsus lest-
isASN innss.

Visis soicirs Oraàiiionsn wsràsn un-
irswussi üirsrnonrnren. Vlan irai sicir ?.unr

Lsispiei nis visi uin àas Wäscireauiirän-
Asn Askünrnrsri. Virer inii Lrstannen
stsiii inan in spätern lairrsn lest, àass

inan àis Wascirs Asnau in àsr Aieicirsn
LeiirsnIoiAe ?uin Vrocknsn auiiränAt, wie
es àis Vluttsr tat. Oàsr inan irai aisîinà
oki irsinr Visciràscksn xuAsssirsn. Wenn
àsr àuscir irssonàsrs scirön sein soiiis, so

wuràsn àis Lsrvistisn au! àsnr Osiisr
^u sinsnr kunstvollen Osiriiàs Aslaiisi.
Osuis scirnrücksn àis Aieicirsn Osiriiàs
sinsn äirniicir Asàsckisn issiiicirsn Viscir
inr siAsnsn Ilausiraii. — Vlies, was wir

auk àisss Weise unvsrinerki von irüirsr
Irsr üirsrnoinnren irairsn, Aeiri uns isiciri
von àsr Oarrà. Ls sinà 8siirsiversiânàiicir-
leiten, üirsr àis inan nioiri wsiisr nacir^u-
àenksn irrauciri.

Virer niciri nur vsrsianàssnrâssiAS
LrwäAunAsn sprscirsn ^UAUnstsn àsr l'ra-
àiiion. 8is irai ausssràsnr sins Asireinriris-
voiis Lunkiion, weitab von aiisn prakii-
scirsn LraAsn. 8is irrinAi Liryiirnrus unà
àsn VirAianx einer iröirsrn OrànunA in àis
Lanrilis. 80 wie wir àsn 8onniaA ais rsAsi-
nrässiA wieàsrksirrsnàsn IluirsiaA irairsn,
wie àas lairr sinAstsiii isi in Wociren, àis
Wociren in VaAe, àis l'sAs in VlorAsn,
VlitiaA unà Virsnà, so wirà àurcir àis
àiraàiiioir àas Lsi>sn in àsr Lanriiis ein-
Astsiii,

Ois iraàiiionsiis OrànunA ssi^i ins
Lanriiisnisirsn Aswisss Maricsisins. Osnau
Aisicir vsriräii ss sicir rnit àsr VsrricirtunA
von pràiiscirsn iräusiicirsn Vriisitsn, àis
rsAsirnâssiA wisàsricsirren, wie ?unr RsL
spisi àsr WäscirsiaA, àas Laàsn àsr ^eiir-
nacirisAui^ii irn Os?snrirsr usw. I>iur àsr
oirerkiaciriisirs Lsoiracirisr sisiri aus-
seiriisssiicir àis prosaisàe àiur soicirer
LsAsirenirsiisn. Inr Orunàs Irairsn auclr
sis iirrs s^nriroiiralis LsàsuiunA.

Osnau so ArossariiA wie àis iraàiiio-
nsiisn LanriiienkssiisAS oàsr Vsrwanàisn-
2usanrrnsàûnlis sinà nänriisir aucir uru
sers, in rsAöinrässiAsn Virsiânàsn wisàsr-
irsirrsnàsn Vrirsiis-Lssis.

Was isi àsnn ?unr Lsispisi àis Lrüir-
jairrsreiniAunA anàsres ais sine uraite
iräusiicirs LrnsusrunAS-?.srsinonis? Ls
snispriclri sinsnr Lsàûrlnis àsr nrsnscir-
iisirsn I^aiur, in rsAsinrassiAsn r^eiiair-
scirniiisn aiiss irnnrsr wisàsr von Orurrà
aul ?u srnsusrn. Wie àsr VoAsi Lirörrix
von ^sii ^u /^sii verjünAi aus àsr Vssirs
sisiAi, äirniicir nracirsn wir ss — àa an

8t. pstsi-5t>-.
Otsü iÜZZÜtiof
7s>. Z80 S?

krosss àuswakl gutss Wsiknsctitsgssvtisnlck
Ztoffs. Ispp!ciis, Wcrüs, kôoàst, Zpit^sn, Osclcso,
Zticlcsrsisir, (Zlos, Xstomik, IVistcz!!, Lpis!-

wcrrsn usw.
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uns selber leider wenig genug zu ändern
ist — wenigstens mit unserer Umgebung,
mit der Wohnung und der Wäsche.

Jede äussere Ordnung ist der
Ausdruck des Verlangens nach einer innern.
So wird auch die traditionelle Ordnung
im Haushalt zum Symbol der Ordnung
schlechthin. Ob man nun den Sabbat oder
den Sonntag als Ruhetag feiert, ist an
sich gleichgültig, wichtig ist nur, dass ein
regelmässiger Einschnitt zwischen den
Arbeitstagen da ist. Ob im Mai oder im
Juni die Frühjahrsreinigung stattfindet,
ob man die Matratzen so oder so sonnt
und auffrischt, bleibt sich gleich, von
Bedeutung ist lediglich, dass es immer in
der gleichen Ordnung geschehe, an der
niemals ungestraft gerüttelt wird.

Niemand ist für die Pflege von
häuslicher Tradition so empfänglich wie Kinder.

Welch wichtige Rolle spielen nicht
in der Erinnerung gewisse l^amilientra-
ditionen bei den Erwachsenen! Noch nach
dreissig, nach fünfzig und nach sechzig
Jahren, immer wird mit geheimem Stolz
davon erzählt: « Meine Eltern waren arm
und konnten uns vier Buben sicher nicht
hoffärtig anziehen, aber dass am Sonntag
jeder von uns ein sauberes Hütchen
anhatte, darauf hielt meine Mutter streng,
und wehe, wenn diesen Sonntagshütchen
ein Missgeschick passierte! » erzählte mir
einmal ein Bekannter. Oder es heisst: «Nie
durften wir als Kinder nach dem Bet-
zeitläuten noch auf der Strasse sein, sonst
hätte es etwas abgesetzt! » Oder: « Man
hatte jeden Samstag Brotsuppe und
Gesottenes zum Mittagessen, was man zwar
nicht leiden konnte; aber jeder musste
davon essen, wie überhaupt von allem, was
auf den Tisch kam, und geschadet hat's
sicher keinem! »

Nicht immer ist diese « Ordnung »,
die den Kindern in Form von häuslichen
Traditionen aufgezwungen wird, die
vernünftigste, und nicht immer fällt sie allen
Beteiligten leicht. Man hat Gesottenes
ungern, man geht hin und wieder leichtsinnig

mit dem schönen Sonntagshütchen
um und lehnt sich gegen das und jenes
auf. Dennoch beglückt solche Tradition
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uns selber leiàer wenig genug '/u ânàsrn
ist '— wenigstens mit unserer llmgsbung,
mit àsr Mobnung unà àsr Mäscbs.

àsàs äussere Orànnng ist àsr Vus-
àruck àes Verlangens nacb einer innern.
80 wirà aucb àie traàitionslls Orànnng
iin llausbalt zum 8)'mbol àsr Orànnng
scblecbtbin. Ob man nnn àen 8abbat oàer
äsn 8onntag ais Ilubetag feiert, ist an
sicb gleicbgültig, wicbtig ist nur, àass ein
regelmässiger Linsclmitt zwiscbsn àen
Arbeitstagen äa ist. Ob im lVIai oàer im
àuni clis Lrültjabrsrsinigung stattfinàet,
ob man àie IVlatratzsn so oàer so sonnt
nnà auffrisclrt, bleibt sicb glsicb, von Le-
àentnng ist lsàiglicb, àass es immer in
àsr gleicbsn Orànnng gescbsbe, an àer
niemals ungestraft gerüttelt wirà.

blismanà ist kür àieBflsge von bäus^
lieber Vraàition so empfänglicb wie Xim
àer. Wslcb wicbtige kolle spielen niât
in àer Lrinnsrung gewisse Lamilisntra^
àitionsn lzei àen Lrwaebsensn! blocb nacb
àrsissig, naeb fünfzig nnà nacb secbzig
àabren, immer wirà mit gsbeimem 8tolz
àavon erzäblt: « Meins Litern waren arm
nnà konnten nns vier Buben sicber nicbt
boffärtig anzielten, alter àass am 8onntag
jeàsr von nns ein sauberes blütcben an^
batts, àarauk bielt meine lVlutter streng,
nnà welis, wenn àisssn 8onntagsbütcbsn
sin IVlissgescbick passierte! » srzäblts mir
einmal ein Bekannter. Oàer es bsisst: «büe
àurftsn wir als Lancier naolt àem Let-
zsitläuten noclt auf àer 8trasse sein, sonst
liätte es etwas abgesetzt! » Oàer: « lVIan
liatte jsàen 8amstag Brotsuppe nnà (fe-
sottsnss zum blittagessen, was man zwar
nicltt lsiàen konnte; aber jeàer musste
àavon essen, wie übsrbaupt von allem, was
auf àen Viscb kam, nnà gescltààet list's
sieltsr keinem! »

bliebt immer ist àiess « Orànnng »,
àie àen Linàsrn in Lorm von ltäuslicltsn
Vraàitionsn aufgezwungsn wirà, àie ver^
nünftigste, nnà nicltt immer fällt sie allen
Beteiligten lsiclit. IVlan ltat Oesottsnes un^
gern, man geltt Bin unà wieàer leicbt^
sinnig mit àem scltönen 8onntagsltütclten
um unà leimt sicli gegen àas unà jenes
auf. lZennoelt beglückt solclts Vraàition
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gerade die Kinder. Ja, die meisten
Erinnerungen an die traditionellen Regeln, die
in der Jugend einzuhalten waren, sind
vom Glorienschein der Bewunderung
umgeben.

« Du hast mir ein falsches Glas
gegeben, das gehört nicht mir! » entsetzt
sich der kleine Bruder über seine nachlässig

den Tisch deckende Schwester. Schon

ganz Kleine entrüsten sich, wenn man
nur ein Löffelchen etwas anders hinlegt
als sonst, oder wenn das Nachthemdchen
nicht genau am gewohnten Orte liegt.

Ein gewisser Reiz liegt für die Kinder

auch darin, dass, je mehr auf häusliche

Tradition gehalten wird, um so eher
jede Familie eine kleine Welt für sich
bildet. Es ist zu Hause anders als bei den
andern. Gerade darauf sind die Kinder
stolz. Es macht sie selbstbewusst und der
Familie anhänglich. Ein gewisser
Familienstolz aber gibt unter allen Umständen
einen moralischen Halt, der nie ganz
verloren gehen kann.

Die Familientradition überträgt sich
vor allem durch uns Frauen. Das erfüllt
uns mit Stolz und Freude. Den Namen

können wir nicht weitergeben, und
manchmal löscht deshalb eine1 Familie, aus.
Scheinbar nur, denn die Tradition geben
wir weiter, und in ihr lebt auch die
Familie. Wie ein goldener Ball geht das
kostbare Gut, das mehr wert ist als
ererbte materielle Werte, von der Urgross-
mutter zur Grossmutter, zur Mutter und
zur Tochter, unversehrt und treu behütet
von einem Gliede zum andern. Und weil
jede Kette so schwach ist, wie ihr
schwächstes Glied, darf keine von uns die
Tradition leichtsinnig unterbrechen,
sondern muss das, was sie bekommen hat,
weitergeben. So verbindet die Tradition
in phantastischer Weise die Frauen von
Jahrhunderten, ja von Jahrtausenden. Sind
denn nicht manche unserer
Haushalttraditionen älter als die schweizerische
Eidgenossenschaft?

Die Frau ist ihrem Wesen nach
konservativ und schon deshalb geeignete
Trägerin der Tradition. Sie ist die Vestalin,
die das heilige Feuer vor dem Verlöschen
bewahrt. Wissen wir doch, dass die
Haushaltung nicht nur eine ungeistige
Angelegenheit, sondern ein wichtiger Teil
der menschlichen Kultur ist.

Warum sollten Sie flick abmühen, ein komplizierter
Medikament, wie es ein Kräftigungs- und Stärkungswein

ist, selbst zuzubereiten und herzustellen ohne

Sicherheit, dass es Ihnen gelingt? Überlassen Sie
das dem Apotheker oder einem Spczialhaus. Diese
allein können die wirksamen Ergänzungen für einen

an sich schon würzigen und gehaltvollen "Wein
finden und durch die wohlüberlegte Vereinigung

VIN DE VIAL

von Chinarinde (anregend), Fleischextrakt
(muskelbildend), Lactophosphat (stärkend), eine sehr

komplizierte Mischung erreichen, die in der Tat die

Resultate erzielt, welche man von ihr verlangt.
Der «VIN DE VIAL» gibt seit 60 Jahren alle
diese Garantien. Die Treue seiner Kundschaft ist

der beste Beweis seines Wertes
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Asracls àis Kinàsr, la, àie meisten Orin-
nsrunAsn an àis traditionellen Ils^sln, àis
in àsr lnAenà einznlraltsn waren, sinà
vorn Olorisnsclrsin àsr LswnnàsrnnA nm-
pelzen,

« On lrast inir sin lalsclrss Oins Ae-
Aslzen, àas Aslrört niclrt inir! » entsetzt
siclr àsr pleins Lruàer nlrsr seins naclilas-
siA àsn Oisclr àsclcsnàs 8clrwestsr. 8clron
Aan? Kleine entrüsten siclr, wenn man
nnr sin Oöllelclren etwas anàsrs IrinlsAt
als sonst, oàsr wenn àas I^aclrtlrsinclclrsn
niclrt ^snau ain ^swolrntsn Orts lisAt,

Oin gewisser llsi? lisZt lür àie Kin^
àsr anclr «larin, class, je inslrr anl lrans-
liclrs Oraàition Aelraltsn wircl, nnr so elrer
jscls Oamilis sins lrlsins Welt lnr siclr
liilàet, Os ist 2n Olauss anclers als lzsi àsn
anàern, Osraàs àarank sincl àis Kinàsr
stolx, Os inaclrt sie sellzstlrewnsst nncl àsr
Oainilis anlränAliclr, Oin gewisser Oami-
lisnstol? aber Zilrt unter allen Omstänclsn
einen inoralisslrsn Olalt, clsr nie Zan? ver-
lorsn Aslrsn Icann.

Ois Oarnilisntraclition nlrerträAt siclr
vor allein clnrclr uns Oranen. Oas srlüllt
uns init 8tol? nncl Orsuàs. Osn Iranien

lcönnsn wir nielrt wsitsrAslrsn, nncl
nranclrinal lösclrt àesliallr eins Oainilis arcs.
8clreinl>ar nnr, clsnn àis Oraàition Aslien
wir weiter, nncl in ilrr lslrt anelr àis Oa-
mills, Mis sin Aolclsner Lall Zslrt àas
lcostlrars Ont, àas inslrr vert ist als sr^
erlrts rnaterislle Werts, von cler OrZross-
innttsr xnr Orossnrnttsr, ?nr lVlnìtsr nnà
Tnr Ooclrtsr, nnverselrrt nnà treu lrelrntst
von sinsnr Olieàe ?uin anàern, llncl veil
jsàs Kette so sclrwaclr ist, wie ilrr
sclrwäclrstss Olisà, àarl Iceine von uns àie
Oraàition lsiclrtsinniA nntsrlrrselrsn, son-
àsrn innss àas, was sis lrslconrmsn lrat,
wsitsr^slzsn, 80 vsrlrinàst àis Oraàition
in plrantastisclrsr Weiss àis Orausn von
àalrrlrnnàertsn, ja von àalrrìansenàsn, 8inà
àsnn niclrt inanclrs unserer Olsnslralt-
traàitionsn älter aïs àis sclrwsi?srisclre
OiàAsnosssnsclralt?

Ois Oran ist ilrrsin Wesen naclr lcorn
ssrvativ nnà sclron àsslrallr Assi^nsts Ors-
Asrin àsr Oraàition. 8is ist àis Vestalin,
àie àas lrsiliAe Oener vor àsrn Vsrlöselrsn
lrswalrrt, Wissen wir àoclr, àass àis Olans-

lraltnn^ niclrt nnr sine nirZsistiAs r^n^
AslsAsnlrsit, sonàsrn sin wiclrtiAer "Oeil
àsr insnsclrliclren Kultur ist.

^Vsrnin sollten Lie siel» slirnülieo, ein Icoinxliriei'tes
ldeclilcoinsnt. vie es ein Krëlti^un^s- nncl Ltërìcnn^s-
vein ist, ssllcst -nenLereiten nncl lcsr-ustellon oline

VII^ VL VIÄ.O

von (läioarinile lnnreZencl), l'leiselcextrnlct (»nnslcel-

liilclencl), I,»etoxl»osxl»2t (stär^encl), eine selir toin-
xlieiert« ^lisclcnn^ erreielien, clie in -ter- l'at (lie

Resultate eeeielt, velclie »nan von il»r verlsn^t,
l)er «VI^ OL Vl^l.» ^itt seit 60 lsäeen alle
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